
kleines	 Kind;	 ihre	 Brust	 hob	 und	 senkte	 sich
gleichmäßig.	 Schweißtröpfchen	 schimmerten
auf	ihrer	hohen	Stirn,	und	auch	das	braune	Haar,
das	 sich	 längst	 aus	 den	 stets	 ungeduldig
geflochtenen	 Zöpfen	 gelöst	 hatte,	 war	 an	 den
Schläfen	feucht.	Es	lag	vermutlich	nicht	allein
an	 der	 frühsommerlichen	 Hitze,	 die	 sich	 in
diesen	ersten	Maitagen	anno	Domini	1338	wie
eine	 dumpfe	Glocke	 über	 die	 große	 Stadt	 am
Rhein	gestülpt	hatte	und	in	dem	rußstarrenden
Kirchenschiff	 beinahe	 ins	 Unerträgliche
gesteigert	 wurde.	 Wahrscheinlich	 war	 Anna
hierher	gelaufen,	so	schnell	sie	nur	konnte,	wie
sie	 es	 meistens	 tat,	 als	 sei	 gemächliches
Bewegen	ihrem	Wesen	ganz	und	gar	fremd.	Sie
ist	 ein	 Wirbelwind,	 dachte	 er	 zärtlich,	 eine
frische	 Brise,	 die	 unbekümmert	 durch	 die
Gassen	 fegt	 und	 selbst	 tiefhängende	 Wolken
zum	Aufreißen	zwingt.

Er	 machte	 einen	 Schritt	 auf	 sie	 zu.	 Und
blieb	 unentschlossen	 doch	 wieder	 in	 einigem



Abstand	 vor	 ihr	 stehen.	 Esra	 David	 Joshua,
Sohn	 des	 verstorbenen	 Pfandleihers	 Simon,
Neffe	des	von	der	ganzen	Gemeinde	verehrten
Rabbiners	 Jakub	 ben	 Baruch	 de	 Friedland,
zögerte,	 sie	 einfach	 anzustupsen	 und
aufzuwecken.	Er	wußte,	daß	Anna	die	Bettstatt
mit	 den	 ungezogenen	 kleinen	 Stiefschwestern
teilen	 mußte,	 die	 sie	 piesackten	 und	 ihr	 den
Platz	 streitig	 machten.	 Daß	 ihr	 Tagwerk	 lang
und	anstrengend	war	und	sie	nach	der	Arbeit	am
Blaubach	 immer	 häufiger	 bis	 spätabends	 ihrer
Stiefmutter	 in	 der	 Wirtsstube	 bei	 der
Bedienung	 der	 Gäste	 helfen	 mußte.	 Sie	 war
nach	dem	viel	zu	 frühen	Tod	 ihrer	Mutter	und
ihres	 neugeborenen	 Zwillingsbruders	 ein
Waisenkind	gewesen	wie	er,	aber	sie	hatte	nicht
das	 Glück	 gehabt,	 unter	 der	 Obhut	 einer
liebevollen	 Tante	 und	 eines	 klugen	 Onkels
aufzuwachsen,	 der	 ihm	 die	 meisten	 seiner
zahlreichen	 Fragen	 beantworten	 konnte.	 Ihre
kräftigen	 Hände,	 die	 nichts	 Kindliches	 mehr



hatten,	 verrieten,	 wie	 hart	 die	 Tochter	 des
Färbers	 Hermann	 Windeck	 herangenommen
wurde.	Spuren	von	blauem	Waid	zogen	sich	bis
über	 die	 Ellenbogen;	 und	 unter	 den
abgebrochenen	 Fingernägeln	 hatte	 sich
rötliches	Krapp	abgesetzt.

Sie	seufzte	leise	und	räkelte	sich	im	Schlaf.
Dabei	 verschob	 sich	 ihr	 verschlissenes	Kleid,
das	 über	 der	 Brust	 allmählich	 zu	 eng	 wurde,
rutschte	 nach	 oben	 und	 gab	 eine	 schlanke,
unerwartet	schutzlose	Wade	frei.	Unwillkürlich
schoß	 ihm	 das	 Blut	 in	 die	 Lenden,	 und	 ein
seltsames,	 wehes	 Gefühl	 ließ	 ihm	 die	 Kehle
ganz	eng	werden.	Sie	an	sich	zu	reißen,	in	ihren
Haaren	zu	wühlen,	sie	zu	küssen,	ihre	Hüften	zu
berühren	...

Beschämt	 wandte	 er	 sich	 ab.	 Seine
grünlichen	Augen,	die	ins	Blaue	gehen	konnten,
wenn	 er	 wütend	 wurde,	 schlossen	 sich.
Verlegen	kratzte	er	in	seinem	lockigen,	dunklen
Haar,	 das	 kein	 Kamm	 jemals	 vollständig



bändigen	 konnte.	 Dann	 wischte	 er	 sich	 die
Hände	an	den	Hosenbeinen	ab.	Gehörte	er	jetzt
etwa	 auch	 schon	 zu	 der	 Horde	 geiler	 Gaffer,
die	ihr,	wie	sie	ihm	kürzlich	errötend	anvertraut
hatte,	in	der	Taverne	hinterherstarrten	und	dabei
anzügliche	 Zoten	 rissen?	 Die	 versuchten,	 sie
im	 Vorbeigehen	 zu	 begrapschen	 und	 auf	 den
Schoß	zu	ziehen?	Abwehrend	schüttelte	er	den
Kopf.

Anna	 Windeck	 war	 seine	 Freundin	 seit
frühen	 Kindestagen,	 und	 sie	 wurde	 erst	 im
kommenden	Monat	zwölf.	Fast	auf	den	Tag	ein
Jahr	jünger	als	er	mit	seinen	beinahe	Dreizehn.
Die	 Feier	 seiner	 Bar	 Mizwa,	 die	 ihn	 zum
Vollmitglied	 der	 jüdischen	Gemeinde	machen
würde,	 war	 längst	 angesetzt.	 Tante	 Rechas
umfangreiche	 Vorbereitungen	 strebten
allmählich	 ihrem	 Höhepunkt	 zu;	 Jakub	 sprach
nur	 noch	 davon,	 wie	 er	 ihm	 künftig	 bei	 allen
Feierlichkeiten	 in	 der	 erst	 jüngst	 frisch
gedeckten	 Synagoge	 zur	 Hand	 gehen	 könne.



Alles	 schien	 so	 fest	 bestimmt,	 so
unausweichlich.	 Zum	 erstenmal	 in	 seinem
Leben	 empfand	 Esra	 beinahe	 so	 etwas	 wie
Furcht	davor,	das	zu	erreichen,	wonach	er	sich
lange	gesehnt	hatte:	erwachsen	zu	werden.

»Ich	 bin	 spät,	 ich	 weiß,	 aber	 ich	 dachte
schon,	 diese	 schreckliche	 Lateinschule	 hört
nie	mehr	auf!«

Johannes	 war	 gekommen,	 der	 dritte	 im
Bunde.	 Nun	 waren	 sie	 komplett.	 Der	 Klang
seiner	 Stimme	 hatte	 Anna	 geweckt,	 und	 sie
setzte	sich	gerade	auf.	Ihre	Augen	begannen	zu
strahlen,	und	die	 schmerzhafte	Enge	 ins	Esras
Kehle	 wuchs	 weiter	 zu.	 Verzweifelt	 rang	 er
nach	Luft.	So	sieht	sie	mich	nie	an,	dachte	er.
Niemals!	Immer	nur	 ihn.	Den	anderen.	Und	er
scheint	sich	nicht	einmal	besonders	viel	daraus
zu	machen.

»Du	hast	 ja	 lauter	Tinte	 im	Gesicht«,	 sagte
Anna	 lächelnd.	 »Versuchst	 du	 sie	 zu	 trinken,
anstatt	mit	ihr	zu	schreiben?«


